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Das Lehr- und lHstrumentalduo um 1500 iH ltalieH 

VON DIETRICH KÄMPER, KÖLN 

Alfred Einstein hat in seinem Aufsatz über Vincenzo Galileis Contrapunti a 
due voci (15 84) 1 einen Oberblidc über das „ instructive Duo u, das Lehrduo des 
16. Jahrhunderts gegeben und als früheste ihm bekannte Sammlung dieser Art 
Agostino Licinos Duo Cromatici (1545"/46) behandelt. Bibliographisdt-quellenkund­
lidte Arbeiten der letzten Jahrzehnte ermöglidten es, die Entwidclung dieser 
„Musica a due voci", nidtt zuletzt unter Heranziehung einiger italienisdter und 
deutsdter Handsdtriften, bis vor 1500 zurückzuverfolgen. Dabei wird sidt die von 
Einstein betonte pädagogisdte Zielsetzung des italienisdten Duos! audt für das 
frühe Cinquecento als gültig erweisen - entgegen Hans Albredtt, der hierin eine 
„deutsdie Besonderheitu I sehen wollte. Neue Gesidttspunkte werden sidt in der 
Frage ergeben, ob das Duo vorzugsweise zu vokalem oder instrumentalem Ge­
braudt bestimmt war. Albredtt hatte gemeint, .,daß der Zwiegesang im 16. Jahr­
hundert im allgemeinen .•. eine priHtär vokale Gattung waru '· Dagegen hatte 
Einstein bereits gesdtrieben: ., The duo of the sixteenth century is one of the most 
striking exalffples of the ambigulty of a musical species wavering between vocal 
and iH.struHfental use ... The subheading ,da cantare e sonare' Ist not, as in the 
case of many other works of the time, a mere convention here, but an essential 
IHdlcatlon" 5• Die italienisdte Duo-Entwicklung des ausgehenden 15. und frühen 
16. Jahrhunderts (die Einstein nodt weitgehend unbekannt sein mußte) zwingt uns, 
nodt einen Sdtritt über Einstein hinauszugehen: Die Musica a due voci um 1500 
war zu vorwiegend instrumentaler Ausführung bestimmt - ja, sie bildete einen 
entsdteidenden Ansatzpunkt für die Emanzipation der Instrumentalmusik und die 
Ausbildung einer instrumentalen Idiomatik. Das italienisdte Duo um 1500 erweist 
sidt somit als ein (vorwiegend) instrumentales Duo mit starken lehrhaft-theoreti­
sdten Zügen. 

Die Anfänge des Lehr- und Instrumentalduos in Italien sind in Handsdtriften der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu sudten. Manfred F. Bukofzer 8 madtt auf 
drei textlose Duos aufmerksam, die als Anhang zum ersten Budt der Musica 
disclpliHa des Ugolino de Orvieto in einer Oxforder Handsdtrift 7 mitgeteilt sind. 
Obwohl die Titel der ersten beiden Duos ( .,0 fonte de bellezzeu, .,Blancho 
ligiadro ") vermutlidt Canzonen-T extincipits darstellen, sind die Stücke in der über­
lieferten Fassung als Lehr- und Instrumentalduos zu verstehen - um so mehr, als 
sie im Anhang einer musikalischen Lehrschrift aufgezeidtnet sind. Die Handschrift 
Bologna, Bibi. G. B. Martini Q 16 (1487) enthält ein anonym überliefertes, text-

1 ML u. 1937, S. 360 ff. 
1 Der Beariff .Duo" wird Im foleendea alo Gattunpbezeidinunr 1tren1 zwebtlmmli;er Stüdce verstanden, 
Im Sinne der Definition In Tinctorl1' TtrlHIHorulH MuslC<lt Dlf{IHltorl•IH : .Duo tst c••I•• """'""' l••r•111 ,,..,11_ relat1011t ad INvlce111 co•11011tu,•. 
1 Arr. Blc!NINM In MGG. 
• v,1. Anm. 1. 
1 A. Elnltein, a. a. 0„ S. 363. 
t Tkret U11how11 lt•lloH CkOH10111 of 1kt Fl/tttHIH CtHINry, Collectanea Hl1torlae Mu1lcae 11, Florenz 1956, 
s. 107 ff. 
1 Bodlelan Llbrary, Can. Mbc. 41, No. 19 n,, fol . 1Hv. 
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loses Duo mit dem Titel La bassa castiglya, das in der Handsduift Perugia, Bibi. 
Comunale G 20 unter dem Titel Fal/a con mlsuras wiederkehrt 8 - hier M(agister?) 
Gulielmus zugesdtrieben, der nadt Gombosi • identisdt mit dem Tanzmeister 
Guglielmo Ebreo ist. Der in breiten Notenwerten(= Breves) verlaufende Tenor, von 
lebhafter Superiusbewegung kontrapunktiert, stellt eine Bassadanza-Melodie dar, 
die unter dem Titel La Spagna oder EI Re dl Spagna erstmals in Cornazanos Llbro 
dell' Arte del Danzare 10 auftritt und in der Entwicklung der Musica a due voci der 
folgenden Jahrzehnte eine widttige Rolle spielt 11• Die am Sdtluß der Handsdtrift 
Q 16 aufgezeidtneten regule de cantu figurato (fol. 149v) legen den Gedanken 
nahe, auch La bassa castiglya (alias Falla con mlsuras) als ein Lehrduo zu betradt­
ten, das dem Musikschüler als Unterridttsbeispiel für Probleme der Proportionen­
lehre dienen sollte. Zugleidt war das Duo sidler auch als Übungsstück für Instru­
mentalisten gedacht, zumal sich audt unter den übrigen, fast ausnahmslos untex­
tierten Stücken der Handschrift Q 16 neben Chansonbearbeitungen zahlreidte 
Original-Instrumentalfantasien finden n. Audi die rasche Bewegung und der auf­
fallend weite melodische Ambitus des Superius deuten auf instrumentale Bestim­
mung hin. Die Frage nadt der ursprünglidten Herkunft der Komposition führt uns 
in das Gebiet italienisdterTanzmusik um die Mitte des 15.Jahrhunderts. Gombosi11 

betont den Saltarello-Charakter des Duos, und Bukofzer 14 glaubt, hier ein Muster­
beispiel der so spärlich überlieferten, weil improvisierten Tanzmusik des 15. Jahr­
hunderts gefunden zu haben : ,. . .. lt can safely be assumed that lt represents the 
type of lmprovlsed dance music that we have been hoplng to (fnd for years a11d that 
the sources record so rarely, precisely because lt was lmprovlsed". 

Zwei weitere anonym überlieferte zweistimmige Bearbeitungen des Bassadanza­
Tenors La Spagna sind in der Handsdtrift Regule flguratus Cantus (Venedig 1509) 11 

enthalten. Hier tritt der didaktisdte Charakter der Duos nodt deutlicher zutage, da 
zahlreiche Proportionszeichen in den Notentext gesetzt sind. Die Handsdtrift 
enthält noch eine Reihe weiterer Duobeispiele zur Proportionenlehre, darunter ein 
,.Ave Maris Stel/a" von J. Stochern, das nach A. Seay 18 ein „post-graduate exercise" 
für die Sdtüler darstellt, die bereits die Grundlagen der Proportionenlehre erarbeitet 
haben und sidt komplizierteren Aufgaben zuwenden wollen. Es sei erwähnt, daß 

8 Bolopa Bibi. G. B. Manlnl Q 16, fo]. 73v.: Peru,la Bibi. Comunale G JO, fol. 9S'f, - Neuauaeabe In 
M. F. Bukofzer, Stwdln IH Mdltv•I ud RtH•lss••ct MNslc, Ne,r York 19SO, S. 199. 
9 Co„po1it10Ht fit Mt1n Vl•<•••o Coplrol• (eo. 1517), ed. by 0 . Gombo■I, Neullly-1ur-Selne 19!5, Ein!. 
S. XL. 
10 Neuauae.: C. Maxzl, II .LJbro fltll'•rtt fiel "-"••re• fll AHtoHlo CorH•zuo, La Bibliofilia XVIJ, 1916, 
s. 1 ff. 
11 Zwcl1t, Bcarbeltun1cn diese, Tenon enthlh D. Ortlz, Trataflo fit 110,a,, Recercada 1-6 (Ncua1111, Y, 
M. Sdineider, Kusel 1/1936, S. S6 ff.), ferner P. Vincl, PrtHto ltbro fiel/• ,.Nsfca • dwt vocl, Venedle H60, 
fol. l6. - Eine vlent. Bearbeitung dluet Tenon •on J. Gbiselin findet 1tch In Pettnccl1 Mattttl A, fol. n-. 
(auch Florenz Bibi. Nu. Centt. Panc. l7, fo). 91v), z,rel weitere vlent. Bearbeitunaen In Bolopa Bibi. G. B. 
Martini Q 18, fol. 41'f , 1chlleßlich eine fünht. Bearbeltuna von Jo,quln Im NowHI et '"'''"' opws '""'''•"'• 
Nombera H37 (val. H. O,tholl, BtsttzNHI NHfl KlaHJIITNl<twr IH dtH Wcrl<tH voH JosqwlH flu Pru, AfM,r 9, 
19Sl, 5. 19l f.), 
lt Z. B. fol. J6• (Lo T•wrlHo), lol. 9lv (La MMtlHtll•) Uff. 
11 Co,.,o,ttloHt dl Muer V. Caplrol•, a. a. O. Ein!. S. XL: v1I. auch H. Be11eler, Die Mw,tl, fle, Mttttl• 
•ltn, WHd der RtHlu•Net, Potsdam 1931, S. 197. 
1' S1wdlt1 ••. , a. a. O„ S. JOO, 
15 Peru,ta Bibi. Comunale M 36 Oetzt M,. 1013), fol. 100v: Neuau1e, In Co„po1lt10•• fit Mt1n V. Caplro/o, 
a. a. 0., Ein!. S. XLI-XLIIl. Für ,richtige Hlnwehe zur H,. Peru,ta 1013 HI Herm Dr. L. Fln11d1tt an dte1e1 
Stelle eedankt. 
lt AH .Ave M•rl• Sttlla" by ]oli•""" Stadt,,., Revue belee XI, 19S7, S. 93 ff. 

17 • 
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audi Pietro Aron in seinem ThoscaHello de la Hntsica (1523) ein mit Proportions­
zeidien versehenes Duo 17 als Beispiel verwendet, ähnlich wie schon früher Tinctoris 
in seinem Proportionale Musices 16• Die Duos um 1500 dienen ferner als Lehr­
beispiele für den Tonsatzunterrid:it. So findet sich in der Handschrift Flprenz Bibi. 
Naz. Centr. Panc. 27 ein sdtlid:ites, Note gegen Note gesetztes Duo 111, das eine 
Kontrapunktstudie »in motu contrario" darstellt. Der Zentralton, gewissermaßen 
die Spiegelungsad:ise der beiden Stimmen, wird dabei von Zeile zu Zeile jeweils um 
eine Sekunde (zunäd:ist aufwärts, dann abwärts) versd:ioben. Die Spiegelung der 
Stimmen ist nicht streng durchgeführt, vielmehr beschränkt sie sid:i jeweils auf den 
Zeilenbeginn, um dann in einer freien Kadenz auszulaufen. Die Absid:it, Rüstzeug 
für das Tonsatzstudium zu vermitteln, dürfte vor allem audi in Agostino Licinos 
Duo Cromatici (1545/ 46) eine wesentliche Rolle spielen. Beide Büd:ier der Licino­
Duos, nach Kirchentönen geordnet, können als Sammlung von Musterbeispielen 
strenger Kanonkomposition aufgefaßt werden. 

Berücksid:itigt man die Anweisungen, die Diego Ortiz für die Wiedergabe seiner 
La Spagna-Recercadas (im Zusammenspiel von Gambe und Cembalo) gibt 20, so 
muß man auch für die frühen La Spagna-Duos, sofern sie nicht rein musiktheoreti­
sches Ansd:iauungsmaterial darstellen, eine akkordisd:ie „Ausfüllung" des Tenors, 
also eine Frühform „begleiteter Monodie", annehmen. Aufführungsberichte und 
Bildzeugnisse bestätigen diese Annahme. So berichtet Cosimo Bartoli in seinen 
Raggionamenti 11, daß der Violenspieler Siciliano besonderen Beifall fand, wenn er 
„in compagnia di uno instrumeHto da tasti" spielte. Bilddokumente um 1500 zeigen 
unter allen Besetzungsmöglid:ikeiten für Instrumentalduo am häufigsten die Kombi­
nation eines Melodieinstruments mit einem Akkordinstrument, etwa in der Ver­
bindung Fiedel-Psalterium, Lira da braccio-Laute, Großgeige-Laute usw. 22• Das 
Prinzip der „begleiteten Monodie" war demnach schon um 1500 weithin verbreitet. 

Neben den Bearbeitungen des La Spagna-Tenors begegnen wir um 1500 einigen 
Duos mit dem Titel „Le servlteur". Es handelt sich hierbei um Bearbeitungen einer 
Chanson, die auch in drei- und vierstimmigen Sätzen der Zeit mehrfad:i vorliegtn. 
Das älteste bekannte Le servtteur-Duo entstammt der Handsd:irift Bologna Bibi. 
G. B. Martini Q 16 und wurde später aud:i in Petruccis CaHtl C aufgenommen 14, 

wo Hanart als Komponist genannt wird. Eine weitere zweistimmige Le servlteur­
Bearbeitung ist in Petruccis Canti C unter dem Namen Tadinghens überliefert 15• 

Während die La Spagna-Duos als reine Lehrbeispiele, ja oft als bloßes Ansd:iauungs­
material zur Musiktheorie betrad:itet werden mußten, haben wir in den Le servlteur­
Bearbeitungen ein Stück nach Italien eingewanderter, an norditalienisd:ien Fürsten-

17 Ubro secondo. Cap. XXXIII (Dei ""ptrportfculore eeHtre} . 
18 Darau elnlee Fablmlle-Be!,p. In W. Apel, Die NototloH dtr polypl<oHtH Musik, Lpz. 196], S. 164. 
II fol, lllY. 
to Tratodo de elo1u, Neuau,e, Y, M. Sdmeider, a. • · 0., S. 56 ff. 
11 lwHIOHOIHtHtl occodt1Hlcl., ., Venedli 1S67 ; vel, l1tltuzlonl e Monument! dell'Arte Mn1icale ltaliana, 
TCIIIIO I, Mailand 1931, Ein!. S. LV. 
• V&'I. Gttdifditc ,ler Mu11k ,,. Blldtrn, hni. v. G. Kin1ky, Lpz. 19l9, S. 66 Abb. 3, S. 69 Abb. l, S. 111 
Abb. 1. 
II Altnte Quelle: Cocl. Trient 90, fol. 351v; Neuau1g. In DTO VII, S. 231 . Verzeldinls welluer Konkor• 
danzen In DTO VII, S. 6S , 
M Q 16, fol. 91Y; Co11tl C, fol. 166Y. 
II C•Ntl C, fol. 16JY; Neuan1e. In A. Sditrlnf, Ge,d,fd,tt der Musik IH Bel1pltltn, Lpz. 1931, Nr. 61 . 
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höfen in Blüte stehender flämisch-burgundischer Gesellschaftsmusik vor uns. Wenn 
in diesen Duos überhaupt noch pädagogische Absichten eine Rolle spielen, so ist 
wohl weniger an Beispielmaterial zur Musiktheorie als an Übungsmaterial zum 
Studium des Instrumentalspiels zu denken. 

Studien zur Aufführungspraxis um 1500 haben die unumschränkte Geltung der 
ad libitum-Besetzung betont, doch können vielleidit aus der Satzstruktur und den 
Sdilüsselkombinationen der Le serviteur-Duos genauere Besetzungsvorsdiriften 
abgeleitet werden. Die Satzstruktur - Cantus firmus in breiten, langgezogenen 
Notenwerten in der Oberstimme, lebhaft bewegter Kontrapunkt in der Unterstimme 
- sdiließt die Mitwirkung einer Singstimme von vornherein aus. Sowohl der Supe­
rius in seiner überdehnten Breite als auch der Tenor mit seinen weiten Sprüngen 
und „kurzatmigen" Sequenzbildungen stellen absolut unsangliche Partien dar: 

1. 
1 

r.:J c,, ..,,-

. 1 A 1 ' 

r - .. .. 

Hinzu kommt das Fehlen jeglicher Textierung. Es steht außer jedem Zweifel, 
daß wir es hier mit reinen Instrumentalduos zu tun haben. Die Kombination von 
Mezzosopran- und Tenorschlüssel, die uns in allen Le serviteur-Duos begegnet, legt 
den Gedanken an eine Diskant-/Tenorviolabesetzung nahe. Tatsädilidi ist in zeit­
genössisdien Notizen zur Musica a due voci immer wieder vom Violenensemble 
die Rede. Wenn Silvestro Ganassi in seiner Regola Rubertfna18 schreibt, daß es 
„schon seit 50 Jahren" Musik für Violonenensemble gebe, dann mag er dabei auch 
an die Duos des ausgehenden 15. Jahrhunderts gedadit haben. Tinctoris 17 berichtet 
folgendes Erlebnis: .Neque preterire in antmum ventt quod exiguo tempore lapso 
duos fratres Orbos nattone Flamingos vtros quidem non minus lttteris eruditos 
quam in cantibus expertos, quorum uni Caro/us altert Johannes nomina sunt, 
Brugis audtverim, tllum supremam partem et hunc tenorem plurtum cantilenarum 
tam perlte tamque venuste huiusmodt viola consonantes ut in ulla nunquam melodia 
me profecto magis oblectaverim." Daß es sidi hierbei in der Tat um zwei Brüder 
handelte, hat Sdiering 18 durdiaus riditig verstanden und ist von Gombosi II zu 
Unrecht bestritten worden. Es sei erwähnt, daß einer der beiden Brüder, Giovanni 
Orbo, audi am Hofe Ercoles I. d'Este in Ferrara nadiweisbar ist10• Dagegen greift 

H Venedlr U42, CAp. XI. 
17 D, fKv<NlfoN< et 11111 *"'''"'• hnr. v. K. Weinmann, Reeensbure/Rom 1917, S. 4S. 
18 AwfflllcrwN1sp,11Jtft Altn Mwsll,, lp1. 1931, S. 34 f. 
H VfoltNdwtttt ,,. U . ]Alcrlc1111dtrt, Ami IX, 1937, S. S7 E. 
10 Vel. H. lelditcntrttt, w ... ltlcrtH ""' die B1/,lwnltt ,1„ 14.-17. J„/c,lc11Ndtrtr llhn i1, INrtrNIN<Nta/,.ullr 
1/crer Ztlt1, SIMG 7, 190J/06, S. U9. 
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Gombosi zu Redit Sdierings Versudi an, aus dem Tinctoris-Zitat die These abzu­
leiten, daß -sidi oft .zwei l11stru1ffe11te 111 den dreistilfflffige11 Satz geteilt haben" 31• 

Gombosi 31 sdireibt: • Tabulaturgrif/1Häf1iges Spiel ilH Violenduo oder -trio scheint 
mir . .. sowohl de1H Instrument als auch der musikalischen Denkweise der Zelt und 
der Natur der stimmigen ,res factae' zu widerstreben". Ein weiteres Zeugnis für die 
Violenbesetzung im Duo des frühen Cinquecento ist ein Brie:f Giovanni Spataros 
an Pietro Aron 33, der auf Willaerts berühmtes „ Quid non ebrietas" Bezug nimmt. 
Hierin heißt es: •.. . et diceva ehe II cantori de sua beatitudine non lo poterno mal 
cantare: ma ehe fu sonato con li violont: Agostino Licino, der sein Secondo libro 
di duo cromatici (Venedig 1546) audi als Instrumentalschule betrachtet wissen will, 
spricht in der Widmung ausdrüdclidi von .gli stromenti da arco, come sono vtole, 
violoni & altri stromenti simili" . Im übrigen zeigen die Bilddokumente um 1 ;00 
eine bunte Vielfalt weiterer Besetzungsmöglicheiten für das Instrumentalduo der 
Zeit. Am häufigsten ist die oben erwähnte Kombination von Melodie- und Akkord­
instrument bezeugt. Nidit selten begegnet audi die Kombination zweier Akkord­
instrumente wie Harfe-Laute, Harfe-Portativ, Portativ-Laute usw. 14• Ein Kupfer­
stidi von Benedetto Montagna zeigt die Verbindung von Viola da braccio und 
Sadcpfeife 15• 

Großen Anteil an der Entwicklung des Lehr- und Instrumentalduos in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts hatten zweistimmige Sätze, die Vertonungen des Ordi­
narium missae, des Magnificat sowie mehrteiligen Motetten entnommen wurden. 
Es darf angenommen werden, daß solche Bicinien großenteils von Anfang an für 
eine instrumentale Aufführung bestimmt waren, wie es dem Braudi der Zeit ent­
spradi. Schering 38 sdireibt zur Aufführungspraxis der Messe um 1500: .Es sind 
vor allem die Kyries, dann die Sanctus, die Osanna und Agnus gewesen, die rein 
instrumentalem Vortrag am 1Heisten unterlagen". Es ist kein Zufall, daß gerade 
diese von Schering genannten Abschnitte der Messe vorzugsweise als Bicinien, d. h. 
als zweistimmige Einschübe innerhalb drei-, vier- und fünfstimmiger Messen kom­
poniert wurden. Soldie Bicinien - ob sie nun ursprünglidi instrumental konzipiert 
waren oder nicht - wurden im frühen 16. Jahrhundert mehrfadi gesammelt und zu 
Lehr- und Studienzwedcen zusammengestellt. Nur kurz erwähnt werden soll die 
Handsdirift Mündien, Bayerische Staatsbibliothek Mus. Ms. 260, die ein weltlidi­
geistlidi gemisdites Repertoire aus überwiegend deutschspradtigem Raum vereinigt. 
Von größter Bedeutung in unserem Zusammenhang ist die Bicinien-Handschrift 
Wien, Österreidtisdie Nationalbibliothek 18 832, die erstmals in der Entwidclung 
der Musica a due voci in zwei Stimmbüchern aufgezeidinet ist und insgesamt 89 
Stüdce umfaßt. Wie aus den von Leopold Nowak 37 identifizierten 29 Stüdcen 

ll Awffll~rNHJIJtrflJClf, a. a. 0. s. J4 f. 
II Vtolt11tl•mt, a. a. 0. S. U. Geien die hier Yor1etra1ene Areumentallon l1t jellod, der Einwand zu 
erbeben, daS mehr11lmml1ea Spiel auf der Viola In zelt1eni111lsdien Berichten mehrfach bezeuet wird, 10 ettra 
In den llortt1%UnpYomhrlften fOr Cortecclu .0 breit """' tltll'oro" (1539): .coH NH vto/011, IOHHtlo t•tr• lt 
p011t, ,r "'"'""Jo tl sop,.,,o• (v1l. E. V°fel, Blbltotl,tlt • .• Bd. II, S. 31l). 
II Brief vom l3. 5. H24, mltJetellt In • S. Levitan, Atlrtan Wtllaerr's PalHo•• D•o ,Q.1J11aH1 E&,tttas', 
TVer XV, 193t, S. 175. 
II Vrl, Gud,tdttt tltr M•stlt IH BtltltrH, a. a. 0. S. 6l Abb. 4, S. 66 Abb. 4, S. 111 Abb. 4. 
II Ehenda S. t7 Abb. 2. 
N A•ff•"'NHlfJtrllJCII, •.•• 0. s. 39. 
17 Et11e BlclHltH•H""dsdtrt/t der Wte11er NotloHalbt&ltotl,elt, ZfMw 14, 1931/32, S. 99 ff. 
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geschlossen werden kann, wurde die Sammlung, möglicherweise im Auftrag des 
älteren Raimund Fugger (1489-HH), größtenteils aus Messen- und Motetten­
drucken Petruccis zusammengestellt. Agricola, Josquin, Pierre de la Rue, Obrecht, 
Fevin, Isaac, Brumel und einige anonyme Meister sind vertreten. Die Bicinien sind 
ausnahmslos untextiert, nur drei Stücke haben eine Obersdtrift. Die instrumentale 
Bestimmung der Handsdtrift steht somit außer Zweifel. Nowak 18 glaubt, daß die 
Sammlung als eine „ Vorsdtule des instrumentalen Zusammenspiels" gedadtt war. 
Tatsädtlidt deuten die Sdtlüsselkombinationen auf die Absidtt hin, jeweils ein 
hohes Instrument mit einem mittleren, ein mittleres mit einem tiefen zu koppeln 
(27mal Mezzosopran-/Tenorsdtlüssel. Hmal Tenor-/ Baßsdtlüssel). Seltener verbin­
den sich zwei gleidte Instrumente (6mal Mezzosopran-, 8mal Tenor- und 3mal 
Baßschlüssel in beiden Stimmen) . 

2. • „ J = J ~-.. 

• 

J "'....._ -- 1 

8 v 

1. - - 6' - -

Unter den noch nidtt identifizierten Stücken der Handschrift 18 832 finden sich 
einige Duos, die ihrer Satzstruktur nadt vermutlich nidtt aus der geistlichen Vokal­
musik entlehnt sind, sondern Original-Instrumentalkompositionen darstellen. Als 
Beispiel diene das Duo fol. 42r, das gleich in seinen Anfangstakten in beiden Stim­
men den Raum einer Undecime durchschreitet (vgl. Beispiel 2). In Takt 8 setzt eine 
kanonisdte Episode ein, deren 5/c-Kopfmotiv in Takt 12 ff. kanonisch sequenziert 
wird und dabei die ~-Mensur freischwebend „überspielt• (vgl. Beispiel 3). Ähnlich 

3 ! J ,. = 
' 1 

1 - ! 1 . -
J - - 1~ --i.,, 
8 __,., ~ . - --

1 - 1 
1 1 . ' .. , -;-

verhält es sich in Takt 32 ff., wo die Oberstimme von einem sequenzierten •!a-Motiv 
der Unterstimme kontrapunktiert wird und sich auf diese Weise polymetri1che Bil­
dungen ergeben (vgl. Beispiel 4). Den vier Schlußtakten geht ein au, der Sequenzie-

II Ebenda 5. lOJ. 
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4. ! J = -... ,,., ...... 

-;::; T 1 
8 

- - - - ... ~ 

- - ... -

rung eines einzigen Motivs gebildeter neuntaktiger Abschnitt voraus, dem die 
Funktion der Schlußvorbereitung zufällt (vgl. Beispiel 5). Ausgedehnte Sequenz­
ketten dieser Art, imitatorisch oder sogar streng kanonisch auf zwei (oder mehrere) 
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Stimmen verteilt, sind ein Charakteristikum der Frühentwicklung instrumentaler 
Ensemblemusik 18. Die noch lange geübte Praxis, Vokal-Bicinien für den instrumen­
talen Gebrauch zu arrangieren, darf also nicht darüber hinwegtäuschen, daß es 
vermutlich sdlon im frühen 16. Jahrhundert ein beachtlidles Original-Repertoire 
von Instrumentalduos gab. 

Eine weitere Sammlung textloser, aus geistlidler Vokalmusik zusammengetrage­
ner Bicinien druckte Antonio Gardane unter dem Titel II primo ltbro a due voct de 
divers/ autori (Venedig 1543)41• Audl hier handelt es sidl um zweistimmige Ab­
sdmitte des Ordinarium missae und des Magni.ficat wie DomiJ1e deus (3), Cruci(lxus 
(9), Et resurrexit (3), SaHctus (1), PleHI (11), BeHedictus (6), AgHus (15), Quta fecit 
(2), Et misertcordia (3), Fecit poteHtiam (4), Es"rle11tes (2), Sic"t locutus est (4), 
Propter David (1). Außerdem wurden zwei Nadalin-Duos ohne Titel sowie eine 
anonyme Bearbeitung der Claudin-Chanson ~Dont vieHt cela" u aufgenommen. Die 
Mehrzahl der Komponisten gehört der Zeit der Attaignant- und frühen Gardane­
drucke an (Maitre Jan, Parabosco, Gardane, Jadlet von Mantua, Gombert, Claudin, 
de Manchicourt, Richafort, Le Heurteur, Moulu), nur wenige der Petrucci-Gene­
ration Gosquin, Pierre de la Rue, Brumel, Mouton). Eine dritte, zwisdlen diesen 
Generationen stehende Komponistengruppe der Gardane-Sammlung wirkte etwa 

lt Dte11e Tedmik finden wir besondm auseeprlst In den StGd<en 111 TaurlHII (Bolo,na Q 16), Tu,1, (Florenz 
Panc. 27), ebenso In J01qulns 11 bcr111rdl111, l,aaca .Heia,• sowie La IIIIHJtltll (alle drei Im Od/,ec11to11) . 
•• v,1. C. Sartorl, Blblloer•/1• de//• IHllflc• .,, .... eHtllle ltall•H• ,,.,..,,..,. '" ,,.,,. /IHO ., 1700, Florenz 
1952, S. 20; hier III allerdlnp nur die Neuauft. lHJ des Gardanedrud<s ver:zelchnet. 
•1 Die Cli1111on lteee,net entmal, in A1talp111u 37 C/,11H1011, ,...,1,a/e,, Part, H31. Vel. RISM 1, HJll. 
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1510-1530, besonders zur Zeit Leos X., in der päpstlidien Kapelle (Carpentras, 
Penet, du Billon, Costanzo Festa, Divitis) 41• 

Eine erläuternde Vorrede fehlt dem Gardanedruck ebenso wie der Wiener Hand­
sdiri'ft 18 832, da jedem Musiker und Musiksdiüler der Zeit der Verwendungszweck 
einer soldien Sammlung ohnehin bekannt war. Die Musikforsdiung muß sidi daher, 
um ein Verständnis zu gewinnen, an Berühte anderer Zeitgenossen halten. Große 
Bedeutung kommt der Widmung zu, die Agostino Licino seinem drei Jahre später 
ersdiienenen SecoHdo libro di duo cromatici (Venedig 1546) voranstellte und deren 
Ausführungen allgemeine Gültigkeit für die Musica a due voci des frühen Cinque­
cento haben. Sdion die ausdrücklidie Widmung der Licino-Duos an die Söhne des 
Benedetto Guarna und deren Spielgefährten verdeutlidit die pädagogisdie Grund­
absidit. Im folgenden wird dann näher ausgeführt, daß die Duos als „alphabeto 
di musica" zu verstehen seien, d. h. als Übungsstücke zum Erlernen der Tonsatz­
Anfangsgründe und des Vom-Blatt-Singens (Solfeggien), aber audi als „aiuto ad 
tmparar a soHare gli stromenti da arco", d. h. als Etüden zum Studium des Streidi­
instrumentenspiels. Wesensmerkmal der Musica a due voci des frühen 16. Jahr­
hunderts ist also die pädagogisdie Zielsetzung oder, wie Pietro Vinci 43 es ausdrückt, 
die Ausriditung „ad utilita di coloro, ehe desideraHo imparar Musica". Dabei wird 
in erster Linie an das Erlernen des Instrumentalspiels gedadit. 

An dieser Stelle soll auf einige Bicinien-Sammlungen hingewiesen werden, die zu 
vorwiegend vokaler Aufführung bestimmt sind und als reine Kunst- und Gesell­
sdiaftsmusik pädagogisdte Absiditen in den Hintergrund treten lassen. Aus dem 
großen Kreis der um 1540 in Frankreidi, Deutsdiland und Italien ersdiienenen 
Bicinien-Drucke sind zunädtst Antonio Gardanes Canzoni fraHcese a due voci 
(Venedig 15'39) zu nennen. Die hier veröffentlidtten Stücke waren großenteils sdion 
in Jacques Modemes ParaHgoH des ChaHSOHS, Budt IV (Lyon 1538) ersdiienen und 
finden sidt teilweise nodt in Georg Rhaus BiciHia (Wittenberg 1545). Die Widmung 
dieser Chansons enthält nidit die entfernteste Andeutung einer pädagogisdien Ziel­
setzung, obwohl ihr Gebraudi in Sdiule und Unterridtt damit natürlidt nidit aus­
gesdtlossen ist (sofern die Chansontexte einen soldten Gebraudt erlaubten). Claudio 
Sartori 44 ordnete den Gardanedruck irrtümlidterweise der Instrumentalmusik zu, 
da ihm die durdtgehende Textierung der Chansons unbekannt war. Wie nahe aber 
audt bei Vokal-Bicinien der Gedanke an eine instrumentale Aufführung lag, zeigen 
Girolamo Scottos Madrigal/ a due voct (Venedig 1541, 1559 und 1562). Hier 
folgen im dritten Budi (Venedig 1562) 45 auf neun Madrigale und sedis Motetten 
am Sdtluß sedis textlose Bicinien, die als Instrumentalduos aufzufassen sind. Audi 
in Vincenzo Doricos CaHzoHi Frottole & Capitoli (Rom 1531) findet sidi als einziges 
untextiertes Stück ein Duo mit dem Titel „ Y e le lerray puls qull Hfe bat he dleu 
helas" "· Beide Stimmen sind im Sopransdilüssel notiert, also wohl für zwei gleidte 

41 Bel J. du Billon und A. Dlvltil Ist eine Tltt1kett in der plpatllcben Kap<91le nicht ml~ Sidierheit nacbn­
weisen. 
'8 II prhflo llbro ,ltlla •uslca a due vocl ••• , Venedlr U60, G. Scotto, Wldm1111e. 
44 Blblloerafi ■, a. a. O. S. J f.: .L• co•posfzfo11f lia11110 10/0 I• 11ot• HIIH telto letterarlo. • 
" Wie aus dem Titel ( •""ovaH1t11te rlltaMpatl") he"oreeht, l11 die Entau11abe y o r LJ6l endiienen. 
Du elnzle• Ezemplar de■ 3. Buche■ der Scotto-Madri1ale, die Neuaull. 1S6J, eehllrt zu den Krlepnrlu■ten 
der Berliner Staat1btbllothek • 
•• RISM I, uu•. fol. 311', 
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Instrumente gedadtt. wie es audt dem imitatorisdt eng verflodttenen Stimmenverlauf 
am besten entspridtt (vgl. Beispiel 6). Einstein ' 7 hat die Zweistimmigkeit der 
Komposition als Rätselkanon-Notierung aufgefaßt und durdt Hinzufügung von 
zwei weiteren Kanonstimmen zur Vierstimmigkeit erweitern wollen. Im Wider­
sprudt hierzu steht die Tatsadte, daß „Je le lerray" ausdrücklidt als „Duo" be­
:zeidtnet wird und kein Hinweis auf die Möglidtkeit einer Kanonauflösung, wie er 
in Rätselkanons um 1500 üblidt war, gegeben ist. 

Absdtließend sollen zwei Werke der Musica a due voci um 1520 behandelt 
werden, die besonders dtarakteristisdte Merkmale des italienisdten Lehr- und 
Instrumentalduos aufweisen: Willaerts „Quld 110n ebrietas" (um 1520) und die 
Musica dl Eustachio Romano (1521). Das Duo „Quld non ebrletas" ist in Artusis 
lmperfettlo11i (1600)"" unter dem Namen Willaerts überliefert. Das textlose, mit 
einem Septimen-Intervall endende Stück hat sdton bei den Zeitgenossen Aufsehen 
erregt und der Musikforsdtung zu immer neuen Überlegungen Anlaß gegeben. Rie­
manns Lösungsvorsdtlag'8 lautete folgendermaßen: .,Die Septime verwa11delt 
sldt ... 111 die Oktave dadurdt, daß die Oberstimme das Bereldt der herrsdte11den 
To11art 11ldtt verläßt, die Unterstimme dagege11 durdt el11e Reihe eingezeldtneter 
b al1H1llhlidi so weit vo11 der ursprü11glldien StlmH1ung abgedrängt wird, daß das 
absdilleßende e der Notierung In Wlrklidikelt el11 bb e geworden Ist." Zweifellos 
ist Willaerts Duo als ein besonders geistreidtes Exempel der Lehrduo-Gattung 
anzusehen, das den Musiker und Musiktheoretiker der Zeit mittels eines musikali­
sdien Rätsels in Fragen des Tonsystems, besonders der Oktavteilung, belehren 
wollte. Kroyer 49 betradttete das Duo als „das erste Dokument eines vraktisdien 
Lösungsversudies der durdt die musica ftcta angeriditeten Verwirrung". 

Die erstaunlidte Tatsadte, daß eine so aufsehenerregende Komposition wie das 
Duo „ Quld non ebrietas" nur in einer einzigen Quelle überliefert ist, hat Zweifel 
an der Autorsdtaft Willaerts hervorgerufen. Ein Brief Spataros an Aron vom 
23. 5.1524 11 dürfte jedodt alle Bedenken ausgeräumt und zugleidt die Frage nadt 
der Entstehungszeit des Duos geklärt haben: ,, ... me fu dicto ehe da Messer 

'7 The ltidl•H ModrlJ•I, Prlnceton lf.49, S. 1◄3. 
•1a lH1,erfmtoHI 1111. I. p&J. lt. Neuau11. In H. Rlemam,, HoHdbud, der Mustlteuditditt II, 1, l. Aufl. Lpz. 
1920, S. Ul f.; Th. !Croyer, Die AHflHJ• der ClrrOH1ottlt ,,.. ltalltHlrdceH Modrtiol dt• 16. JahrhHdtrt1, 
L,z. 1902, S. 30f. - Die Obendlrlft Ist der Horu•Epl1tel ], s, 16 entnommen, wo es ,cnau be18t: 
.0•14 - ,,,,,.,.,. d111t1H1tt1" 
ae H•IIAttdt der Mu1tli111dctdcte, 1. •· 0. S. uo. 
" Die A.lff'"•• der Cln-0H1otllt, • · •· O. S. 33 f. 
lt MltJetcllt In J. 5. Lffltan, 1. a. 0. S. 17J. 
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Adriano musico celeberrimo el quale sta con lo illustr."'0 Duca de Ferrara haveva 
mandato uno Duo a la beatitudlne de papa Leone: el quale Duo finiva 111 septima: 
et diceva ehe II cantori de sua beatitudine non lo poterno mal cantare: ma ehe fu 
sonato con li violoni ma non troppo bene: per tanto io, el quale sempre desidero 
de imparare, per mezanita de uno mio amlco bolognese el quale habita in Ferrara, 
ho obtenuto gratia da M.' Adriano in Modo, ehe sua Ex.tia s'e dignato dl sua 
propria mano mandarmi tale Duo, el quale e stato cantato, s011ato et diligentemente 
examinato da li nostri Musicl bolog11esi, et laudato per opera subtillissima et 
docta ." Willaerts HQuid non ebrietas" ist demnach um H20 entstanden, also eine 
seiner frühesten Kompositionen 51• Zugleich ist durch Spataros Brief ein weiteres 
Zeugnis für die bevorzugt instrumentale Aufführung der Duos im frühen Cinque­
cento beigebracht : Willaerts Duo wurde bald nach seiner Entstehung von Musikern 
der päpstlichen Kapelle auf Violonen gespielt, später (durch Vermittlung Spataros) 
auch von Bologneser Instrumentalisten. 

Zu neuen Ergebnissen hat eine Studie Edward E. Lowinskys über das Willaert­
Duo 62 geführt, deren Kernpunkte hier nur gestreift werden sollen. Der Verfasser 
weist überzeugend nach, daß vor allem der beherrschende Gegensatz zwischen 
„Aristoxenikern" und nPythagoreern" in der Musiktheorie um 1500 in nOuid 11011 
ebrietas" seinen Niederschlag gefunden hat 53• Willaerts Komposition muß somit 
als Parteinahme für die aristoxenisch-empirische Musikauffassung angesehen wer­
den, als ein Versuch, den #Beweis für die Gültigkeit der gleidttemperierten Stlm­
mu11g" zu erbringen H. Das von Lowinsky herangezogene Altus-Stimmbuch des 
Primo libro de la fortu11a 55 bestätigt die schon im Briefwechsel Spataro-Aron auf­
tauchende Vermutung, daß es sich bei "Quid non ebrietas" ursprünglich um eine 
vierstimmige Komposition handelte. Erst später wurden der vierstimmigen Fassung 
die beiden Hauptstimmen des Modulationsvorgangs, Cantus und Tenor, entnom­
men und separatim als Lehrduo verwendet. 

Während Willaerts "Quid 11011 ebrietas" die Merkmale theoretisch-didaktischer 
Duokomposition besonders rein ausprägt, will die Musica di Eustadtio Romano 
(Rom 1521) 58 zunächst nichts weiter sein als intim-häusliche Kammermusik ohne 
ausgesprochen pädagogische Zielsetzung. Das Duo des frühen Cinquecento streift 
hier erstmals seinen betont theoretisch-pädagogischen Charakter ab und entwickelt 
sich zum reinen Instrumentalduo. Daß allerdings auch in dieser Sammlung mög­
licherweise eine pädagogische Nebenabsicht verfolgt wird, läßt die Widmung ver­
muten, wo vom Musikstudium des Adressaten, offenbar eines Juristen, die Rede 
ist : n• •• ad dicettdi vim egreglamque Ju.(rts) v.(triusque) scie11tiam muslces quoque 
non vulgare studlum addidistl". Es darf also angenommen werden, daß auch diese 
Duos als Obungsmaterial für einen Anfänger in der Musiktheorie oder im Instru­
mentalspiel Verwendung finden konnten. Im übrigen wird das Augenmerk darauf 

11 Die frübeoten bekanntt11 Kompo,ltlonm Wlllaeru, eint Motetten, 1lncl In cler H,. B0!0111• Bibi. G. B. 
Martini Q 19 nrzeldmet, die vom 10. 6. UU datiert Ist. 
II A,/rlu Wf/l•nr, Clrro,..tlc .D110• Re-Ex-111~,/, TIJclsdirilt TOOr Mwclekwetcnl<hap XVIll, 19J6, S. t ff. 
51 Lowln1ky, a. a. 0 . S. lt f. 
6' Lowln1ky, a. a. 0 . S. l0f. : •rl. aud, L. Fln1dier, Z11 "'" Scl<rtfre11 E,/w•r,/ E. Lowf11sl,y,, Mf u, 1962, s. 71. 
51 Lowln1ky, a. a. 0. S. lt . 
H Eine Budirelbunr dleHI 0,uclcu In C. Sartorl, Bl&ltor,•fl• , • . , a. a. 0. S. 2 f. 
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gerichtet, daß der Adressat der Duos - ein beliebtes, aus den Proömien antiker 
Dichter entnommenes Motiv - nach anstrengender geistiger Arbeit Erholung und 
Entspannung aus der Musik schöpfen soll: " ... ut gravloribus studiis quandoque 
fatlgatus ad haec leviora recurras anlmumque In els quo vehementlor ad ipsa tua 
redeat succislvis temporibus relaxes." Es überrascht, daß Eustachio Romano seine 
Duos als „prlmltiae" (Erstlingsversuche) bezeichnet, da doch einige seiner Kompo­
sitionen schon in vorangegangenen Jahren erschienen waren 57• Vielleicht darf 
daraus geschlossen werden, daß die Entstehungszeit der Duos mehrere Jahre vor 
dem Erscheinungsdatum anzusetzen ist. 

Daß es sich bei den Duos des Eustachio Romano um Instrumentalmusik handelt, 
wird aus der Textlosigkeit sowie dem Ambitus und Bewegungsverlauf der Stimmen 
deutlich. Hinzu kommen die sprunghafte Melodik und eine für die frühe Instru-
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mentalmusik charakteristisdie Technik dichter Motivwiederholung und -verarbei­
tung (vgl. Beispiel 7). Der Gedanke an solistisdie Instrumentalmusik (etwa für ein 
Tasteninstrument allein) ist ausgesdilossen, da die Stücke in Chorbudi-Notation 
aufgezeidinet sind. Die Musica di Eustachio Rolffano stellt somit, von einigen 
Stücken der Petrucci-Chansons abgesehen, den frühesten Druck von Original­
kompositionen für Instrumentalensemble dar. Auffallend ist die Wahl der Schlüssel­
kombinationen: Von den 4S Duos haben 1S die Tenor-/Baßschlüssel-, 12 die 
Tenor-/Tenorschlüssel- und adit die Baß-/Baßschlüssel-Kombination. In nur neun 
Stücken begegnet derSopransdilüssel. und die im frühen Cinquecento-Duo häufigste 
Kombination von Mezzosopran- und T enorsdilüssel ist nur ein einziges Mal ver­
treten. Diese unverkennbare Tendenz zur mittleren und tiefep Lage der Stimmen 
läßt darauf schließen, daß der Komponist in genauer Kenntni• ~r Hausmusikpflege 
des ihm befreundeten Gönners dessen Lieblingsinstrumente, möglicherweise die 
Tenor- und Baßgambe, bevorzugt berüdcsiditigen wollte. 

Das Lehr- und Instrumentalduo um lSOO trägt - wie alle musikalischen Gattun­
gen und Formen - Merkmale der allgemeinen Geistes- und Kulturgeschidite de"r 
Zeit. Wenn Willaerts „Quid non ebrietas" Worte einer Horaz-Epistel als Titel 
trägt und die Widmung des Eustachio Romano ganz im Stil antiker Proömien 
gehalten ist, so haben wir darin nur vordergründige Erscheinungen des musik­
geschichtlidien Humanismus vor uns. Der eigentliche, tiefergreif ende Einfluß der 

17 Mit dtel Frottole llt Eustachl111 de Maclonlb111 Rom1111111 In den .CaH,oHI loHertf 11,a1t1&01tl et frottole 
ll&ro q11Mto• (Rom Hl7, A. Antlco/N, Gludlcl) vertreten. Vp. RISM ), lJl?t und lJlOI. 
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Renaissance wird in einer anderen Beziehung spürbar: Das italienisdie Lehr- und 
Instrumentalduo um 1500 verkörpert die Tendenz, theoretisdi-spekulative Lehr­
sduiften über Musik durdi Beispiele aus der praktisdien Musikübung zu ergänzen. 
So entwickelt sidi das ursprünglidi rein „theoretisdte" Lehrduo immer mehr zum 
emanzipierten, ganz auf die Musizierpraxis ausgeriditeten Instrumentalduo. Die 
mittelalterliche Kluft zwischen Musiktheorie und Musizierpraxis wird endgültig 
überwunden. 

Die altpolnisc:hen protestaHtischen Kantionalfrühdrucke 
VON GÜNTER KRATZEL, BUXTEHUDE 

Das für Polen kulturgeschidttlich so fruchtbare 16. Jahrhundert bringt mit dem 
Regierungsantritt des der Reformation Bewegungsfreiheit gewährenden letzten 
Jagellonen, Zygmunt II. (1548-1572), besonders in den fünfziger Jahren eine 
Blütezeit protestantischen Gesangbuchdruckes. In eindrucksvoller Weise spiegelt 
sich hier der im gleidten Jahrzehnt erfolgende stürmische Aufschwung der polni­
schen Reformation wider. Als die religiöse Erneuerungsbewegung schon zu Beginn 
der sediziger Jahre ihren Höhepunkt überschreitet, verebbt auch der Kantional­
druck merklich, versiegt in den siebziger Jahren fast völlig und lebt erst in den 
aditziger Jahren des Reformationsjahrhunderts in Thom erneut auf. 

Nur wenige der alten protestantisdien Kantionale haben eine mit wachsender 
Energie geführte Gegenreformation überlebt, die sich zielbewußt auch gegen die 
gefährliche npropagatio haeresium per cantilenas" richtete. So erklärt es sich, daß 
Ephraim Oloffs verdienstvolle Polnisdie Liedergesdiidite von 1744 1 nur wenig von 
den ältesten Gesangbüdtem der Reformationszeit zu berichten weiß, und nur der 
Zufall hat in späteren Jahrhunderten zu Wiederentdeckungen geführt. Dies gilt 
vor a1lem vom 19. Jahrhundert, als man unter dem Einfluß der Romantik auch in 
Polen mit Begeisterung die kulturellen Zeugnisse der Vergangenheit suchte, 
sammelte und erforschte. Sieht man daher von Oloffs einsam in der Vergangenheit 
aufragender Liedergeschichte ab, die ihrem deutschen Verfasser mit Recht den 
Titel eines „ Vaters der polnischen Hymnologie" eingebracht hat, so wird erst jetzt 
eine eigenständige polnische Hymnologie geboren. In den teilweise umfänglichen 
bio- und bibliographischen sowie literaturgeschichtlidien Arbeiten H. Juszynskis, 
A. B. Jochers, F. Bentkowskis und M. Wiszniewskis, in den Artikeln der Orgel­
brandsehen Enzyklopädie, in K. Estreichers monumentaler Bibltografta polska 
finden wir nach Jahrhunderten des Schweigens erstmals wieder Nachrichten über die 
altpolnischen protestantischen Kantionale und ihre Lieder. Hinzu gesellen sich um 
die Jahrhundertwende die hymnologischen Beiträge T. Wierzbowskis, I. Warminskis, 
B. Chlebowskis und A. Brüdcners, in den zwanziger und dreißiger Jahren die For­
schungen und Entdeckungen St. Kots und A. Kaweckas. Freilich ist die Hymno­
logie in :Polen niemals so intensiv betrieben worden wie in Deutschland. Deshalb 

1 E. Oloff, Polnt,dtt Lt,.i,,,,,dttdttt voH PolHlrdttH Ktrdttn-Gna..cn MN,I ,le,e,,e/1,," Otdtttm 11...i Ql,e,. 
fttz<rn ,rel,,r tlHIJtH AN"'<rdt11111en 0111 ,1„ PolHl1dttH KlrdttN• 11n,I Gtloltrttn•Gt1d<1dt11, Oantzlr 1744. 




